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111.4.4. Muttergesteine, Speichergesteine, Migration und Lager
stättenbildung in der Molassezone und deren sedimentä
rem Untergrund 

In diesem Kapitel wird der Frage nach
gegangen, in welchen Gesteinen der Mo
lassezone sich das dort gewonnene Erdöl 
und Erdgas gebildet hat und etwa wo in 
diesem Becken und zu welcher Zeit das 
geschehen sein kann. Dann werden die 
Speichergesteine behandelt. Zu den wich
tigsten Eigenschaften von Speicherge
steinen zählen deren effektive Porosität 
(= Nutzporosität in Volumsprozenten) und 
deren Durchlässigkeit (Permeabilität in Mil
lidarcy = mD). Nähere Erläuterungen wer
den in den Kapiteln 11.1.4.1. und 11.3.5.3. 
gegeben. 

Speichergesteine sind Naturkörper, die 
schon, bedingt durch die Art ihrer Entste
hung, über größere Entfernungen nicht 
völlig homogen (gleichartig) sein können. 
Sowohl in vertikaler wie in horizontaler Er
streckung werden daher Unterschiede auf
treten, die sich in Gestalt geänderter Poro
sitäts- und Permeabilitätswerte äußern 
werden. Das bedeutet, daß z.B. ein gut 
poröser und permeabler Sandsteinhori
zont, der eine KW-Lagerstätte enthält, in 
wenigen Kilometern Entfernung, geo
logisch bedingt, keine oder schlechte 
Speichergesteinseigenschaften aufweisen 
kann und hier daher kein Prospektionsziel 
darstellt. 

Eine umfassende Beschreibung der 
wichtigen Eigenschaften eines Speicher
gesteins ist nur dort möglich, wo entspre
chend viele Bohrkerne vorhanden sind. 
Porositätswerte sind auch aus einigen 
geophysikalischen Bohrlochmessungen 
ableitbar (siehe die Hauptkapitel 11.3.3. 
und 11.3.4.). Daten, die in den folgenden 
Unterkapiteln 111.4.4.1.2. bis 111.4.4.3.2. an
gegeben sind, bedeuten daher eine Selek
tion entsprechend den zur Verfügung ste
henden Bohrkernen und Bohrlochmes
sungen. 

Bei der Beschreibung der Speicherge
steine ist ausdrücklich zu vermerken, daß 
keinesfalls alle angeführten Schichten 
überall, wo sie vorkommen, auch öl- oder 
gasführend sein müssen. Die KW-Führung 

wird jedoch im Abschnitt IV.4. ausführlich 
beschrieben. 

Schließlich wird überlegt, auf welchen 
Wegen die Kohlenwasserstoffe an die heu
tigen Fundorte gelangt sein können. Der 
besseren Übersicht wegen und weil es, 
wie man sehen wird, deutliche Unterschie
de gibt, wird nach der natürlichen Dreitei
lung der österreichischen Molassezone in 
Abschnitte westlich der Böhmischen Mas
se, auf dem Sporn der Böhmischen Masse 
(östlich Steyr bis St. Pölten) und östlich 
der Böhmischen Masse, vorgegangen. 
Einen geologischen Überblick mit den 
zitierten Bohrungen gibt Beilage 5. 

Zum besseren Verständnis der Angaben 
über die Speichergesteine sollen die nach
folgenden Bemerkungen dienen. 

111.4.4.1. Molasse westlich und südwest
lich der Böhmischen Masse - Ober
österreich 

von Otto MALZER 

111.4.4.1.1. Muttergesteine 

Nach mindestens 35 Jahren intensiver 
Suche nach KW und deren Förderung in 
der Molassezone, sollte eigentlich der Ur
sprung der Kohlenwasserstoffe bekannt 
sein, bietet doch wie in den Kapiteln 
11.1.1. bis 11.1.3. beschrieben, die moder
ne Erdölgeochemie die Möglichkeit, Roh
öle und auch Erdgase mit möglichen Mut
tergesteinen zu vergleichen und mit Hilfe 
von chemischen und isotopischen Mar
kern den „Mutterschaftsbeweis" mit ziem
licher Sicherheit zu liefern. In der Molasse 
gibt es damit zumindest im oberöster
reichischen Anteil noch Komplikationen. 

Der Hauptgrund dafür ist, daß nicht 
mehr das gesamte Sedimentbecken unter
sucht werden kann. Denn während der of
fene Vorlandteil des Beckens schon recht 
genau bekannt ist und aus dem Mittelteil, 
der unter den Alpen begraben ist, auch 
schon einige Daten vorliegen, wird der 
Südteil des Beckens unzugänglich blei-
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ben, weil er während des Vorschubes der 
Alpen zerstört worden ist. Bestenfalls 
sind noch Reste innerhalb der verschupp
ten Molasse unter dem Alpenkörper vor
handen. Man ist bei der Suche nach den 
Kohlenwasserstoff-Muttergesteinen der 
Molasse also im wesentlichen auf Vor
landsaufschlüsse angewiesen. Die Vor
gangsweise ist vorgezeichnet: Es wird die 
Sedimentfolge über dem kristallinen 
Grundgebirge auf Gesteine untersucht, 
die Muttergesteinseigenschaften besitzen, 
mögliche Muttergesteine werden auf ihre 
Reife überprüft und schließlich werden 
deren mögliche Produkte mit den vorhan
denen KW verglichen. 

Die Molasse westlich der Böhmischen 
Masse in Oberösterreich ist der bisher 
produktivste Teil der österreichischen Mo
lasse, in dem sich ganz eindeutig zwei völ-
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lig verschiedene „Generationen" von Koh
lenwasserstoffen nachweisen lassen. Es 
gibt eine chemisch und isotopisch ziem
lich einheitliche Familie von Erdölen und 
ein dazugehöriges Erdölgas. Eine Reihe 
von Merkmalen, wozu das Verhältnis be
stimmter Einzelkohlenwasserstoffe zuein
ander, oder die Anreicherung des Kohlen
stoffatoms C13 gehört, läßt erkennen, daß 
alle bekannten Öle und das Begleitgas 
aus einem Muttergestein, oder einer Mi
schung von Muttergesteinen, gebildet 
wurden, dessen Organstoffgehalt überwie
gend aus marinen Lebewesen und Algen 
stammte und das einen mäßigen Reife
grad, entsprechend dem Vitrinit-Reflekti
vitätskoeffizienten Ro = 0,7-0,8 erreicht 
hatte. Abb. 138 zeigt das charakteristische 
Spektrogramm eines solchen Molasse
öles. Daneben wird in wirtschaftlich be-
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Abb. 138. Massenchromatogramm eines Obereozän-Öles aus dem Feld Ried in Oberösterreich: 
Das Massenverhältnis von Diasteranen zu Steranen ist für oberösterreichische Molasse-Öle sehr cha
rakteristisch, es deutet mit anderen Merkmalen zusammen auf eine relativ geringe Reife des Mutter
gesteines hin. Nach M. A. NORTHAM, Dallas Research Laboratory, 1984 
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Abb. 139. Das Diagramm verdeutlicht die Unterscheidung von thermal und bakteriell entstandenen 
Erdgasen anhand der chemischen Zusammensetzung und der Anreicherung des Kohlenstoff-Iso
topes 13, nach E. FASER 1989. Die eozän/cenomanen Gase fallen deutlich in das thermale Feld. 
Die Lage im rechten unteren Bereich weist auf ein eher wenig reifes Muttergestein hin. Die Gase 
der Puchkirchener/Haller Serie liegen knapp, aber doch deutlich im bakteriellen Bereich. Ihre Rand
lage hat vielleicht mit dem für bakterielle Gase relativ hohen Alter zu tun, oder deutet eine geringe 
Zumischung von thermalem Gas an. Die Gase im Zwischenbereich, sie stammen aus der tiefen Ver
schuppten Molasse, bzw. aus dem Rupel/Eozän des östlichen Oberösterreich (Steyr, Dietach) sind 
höchstwahrscheinlich gemischt thermal-bakteriell. 

deutenden Mengen Erdgas produziert, 
das keinen thermalen Ursprung hat, son
dern von Bakterien aus vorwiegend 
pflanzlich-organischen Resten gebildet 
worden ist. Es ist leicht an seinem hohen 
Gehalt an Methan (bis zu 98%) und der 
Armut an C13 zu erkennen. Das Dia
gramm der Abb. 139 macht die Unter
schiede zwischen einem thermalen und 
einem bakteriellen Molassegas deutlich. 
Gibt es nun im bekannten Teil der Mo
lasse zu diesen KW passende Mutterge
steine? 

Prä-Jura 

Die ältesten Sedimente, Sandsteine 
und Tonschiefer aus dem Karbon oder 
der Perm-Trias-Zeit, waren schon vor Ab
lagerung der nächst jüngeren Gesteine 
des Oberjura soweit wieder abgetragen, 

daß die Reste als bedeutende Lieferanten 
von KW nicht in Frage kommen. 

Der Jura 

Der Jura ist in Oberösterreich bis an die 
600 m mächtig und besteht aus einer 
Sandsteinformation an der Basis (Dogger) 
sowie darüber mächtigen Schwamm- und 
Korallenkalken (Dogger/Malm). Diese Ge
steine scheiden auf Grund ihres niedrigen 
durchschnittlichen Organstoffgehaltes als 
wichtige Muttergesteine aus. Die den Ba
sissanden zwischengeschalteten Kohlen
flöze mit Kohlentonen könnten bedingt 
als Muttergesteine für Gas gelten. In Ober-. 
österreich ist bisher die als „Purbeck-Fa
zies" bekannte Gesteinsentwicklung we
nig auf Muttergesteinseigenschaften un
tersucht worden. Dieser könnte man dem 
äußeren Ansehen nach schon ein gewis-
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ses KW-Potential zumuten. Wenn diese 
Gesteine auch im Vorland unreif sein dürf
ten, könnten sie im tieferen Becken KW 
abgegeben haben und diese ins Vorland 
„migriert" sein. 

Gasspuren im Juradolomit und Ceno
man der Tiefbohrung Kirchham 1, deren 
lsotopenzusammensetzung leider nicht 
bekannt ist, könnten eventuell mit einem 
jurassischen Muttergestein in Zusammen
hang gebracht werden. Bisher unbewie
sen ist das Konzept, daß die organstoffrei
che Tonmergelentwicklung, die im Unter
grund des Wiener Beckens - also auf 
der Ostseite der Böhmischen Masse -
die Malmkalke gegen das tiefere Becken 
hin ablöst und das Hauptmuttergestein 
der Kohlenwasserstoffe des Wiener Bek
kens ist, auch westlich der Böhmischen 
Masse vorhanden wäre und auch hier we
sentlich zur Ölbildung beigetragen hätte. 
Diese Fazies ist bisher in Oberösterreich 
nicht gefunden worden und zudem sind 
die Öle des Wiener Beckens und der Mo
lasse nach neuen Analysen doch zu ver
schieden, um denselben Ursprung zu ha
ben. 

Die Kreide 

Kreidesedimente sind im Molasseunter
grund westlich der Böhmischen Masse 
weit verbreitet; sie können sehr mächtig 
sein (bis zu 1000 m) und sind auch über
wiegend tonmergelig ausgebildet. Trotz
dem kann man weitgehend sicher sein, 
daß aus dieser Formation kein ins Ge
wicht fallender Beitrag zur Ölführung der 
Molasse gekommen ist. Nur wenige Kern
proben turonischer Tonmergel haben im 
Vorland ausreichende Muttergesteins
eigenschaften gezeigt, wobei die Reifung 
fehlt. Günstigere Bedingungen im tieferen 
Becken, etwa unter den Alpen, sind nicht 
zu erwarten. 

Molassesedimente 

Nach dem bisher Gesagten muß der 
weitaus größere Teil des in der oberöster
reichischen Molasse geförderten Öles 
und des assoziierten Gases von Gestei
nen der Molassefüllung selbst generiert 
worden sein. Die Molassefüllung umfaßt 

von N nach S (siehe Vorkapitel) einige hun
dert bis ca. 3000 m Sedimente, die zwi
schen etwa 40 und 6 Millionen Jahre alt 
sind (Obereozän -Jüngeres Miozän). Da
von kommen auch nur die Gesteine des 
tieferen, südlicheren· Beckens und nur et
wa die untersten 200 m als Erdölmutterge
steine in Frage. Diese umfassen die 
Schichtglieder des Eozäns und des unte
ren und mittleren Oligozäns (40-30 Mio 
Jahre). Die jüngeren Schichten sind ver
gleichsweise ärmer an organischem Mate
rial und sind wegen der geringeren Über
deckung und des geringeren Alters auch 
nie genügend aufgeheizt worden. 

Eozän und Oligozän 

Dieses ist in seinem Verbreitungsgebiet 
westlich der Böhmischen Masse bis 
140 m mächtig, davon macht allerdings 
den größeren Teil der als Muttergestein un
ergiebige Lithothamnienkalk aus. Es blei
ben die zusammen zwischen 0 und ca. 
40 m mächtigen Schichtglieder der Limni
schen Serie und der Cerithienschichten. 
Beide enthalten neben Fluß- und Küsten
sanden auch Kohlenflöze und begleitende 
kohlige Tone, die nach Analysen wenig
stens zum Teil beträchtliche Gehalte an 
organischen Kohlenstoff aufweisen (2-6 
Prozent). Allerdings ist die Zusammenset
zung des organischen Materials, von der 
die wirkliche Muttergesteinsqualität ab
hängt, sehr ungleichmäßig; viel Material 
ist nicht fähig Öl zu bilden und allen bis
her untersuchten Proben aus dem Alpen
vorland ist gemeinsam, daß sie höch
stens an der Grenze zur Reife liegen. 
Doch ist zu erwarten, daß sowohl die Lim
nische Serie als auch die Cerithienschich
ten als küstennahe Bildungen entlang der 
Böhmischen Masse unter die Alpen hin
ein verbreitet sind, wo sie in größerer Tie
fe Öl und Gas generiert haben könnten. 
Trotzdem ist auch das Eozän zumindest 
nicht als Hauptlieferant des Molasseöls 
anzusehen. Einerseits weil künstlich aus 
Eozän-Kernproben durch Pyrolyse gewon
nenes Öl sich deutlich chemisch und iso
topisch vom Molasseöl unterscheidet, an
dererseits weil die Verbreitung der Mutter
gesteine im Eozän für die tatsächlich vor-
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handenen Ölmengen zu gering wäre. Im
merhin kann man annehmen, daß aus 
dem Eozän des tieferen Beckens zumin
dest ein geringer Beitrag gekommen ist. 

Somit bleiben als Hauptursprung nur 
noch die Gesteine des Latdorfiens 
und des tieferen Ru p e 1 i e n s mit den 
Schichtgliedern Fischschiefer, He 1-
1 er Mergelkalk und Bändermergel 
übrig. Diese Sedimente sind zwischen 36 
und 32 Millionen Jahre alt und sind außer 
im Alpenvorland auch noch in der Molas
se unter den alpinen Decken weit verbrei
tet, was zuletzt durch die Bohrungen der 
ÖMV AG G r ü n au 1 und M o 11 n 1 d be
wiesen worden ist. Besonders der Fisch
schiefer (siehe Kapitel 111.4.3.2.) wurde we
gen seiner dunklen Farbe noch bevor der 
Begriff der Reife bekannt war, für das Aus-' 
gangsgestein des Erdöles in der Vorland
molasse gehalten. Geochemische Analy
sen bestätigten diesen Eindruck und wie
sen ihn als ausgezeichnetes Erdölmutter
gestein aus. Darüberhinaus gibt es auch 
sehr gute Übereinstimmung zwischen 
künstlichem Fischschieferöl und dem na
türlichen Molasseöl, wenn man davon ab
sieht, daß einzelne Bestandteile des Fisch
schieferextraktes sehr charakteristisch für 
seine Herkunft aus einem unreifen Mutter
gestein sind. Diese Aussage stimmt mit 
niedrigen Vitrinitreflexionswerten, die an 
den meisten Fischschieferproben gemes
sen wurden, überein. Das bedeutet, daß 
der Fischschiefer der Alpenvorlandmolas
se wegen seiner ausgezeichneten Mutter
gesteinseigenschaften, der guten Überein
stimmung mit dem Öl und der weiten Ver
breitung, das ideale Ausgangsgestein des 
Molasseöles sein sollte, wegen der fehlen
den Reife aber nicht sein kann. Da der 
Reifegrad aber gegen den Alpenkörper zu
zunehmen scheint und das Vorhandensein 
des Fischschiefers auch in tiefen Becken
teilen gesichert ist, liegt die Annahme na
he, daß der Fischschiefer unter den Alpen 
seine volle Reife erreicht und dort einen 
Großteil des heute im Vorland geförderten 
Öles abgegeben hat. Relativ wenig beach
tet blieb bisher die Tatsache, daß Analysen 
an Kernmaterial aus dem Vorland darauf 
hindeuten, daß auch die Mergelkalke und 
Kalkmergel über dem Fischschiefer, als 

Heller Mergelkalk und Bändermergel in 
111.4.3.2. beschrieben, zumindest teilweise 
Muttergesteinscharakter haben und wahr
scheinlich zur Ölgeneratioen beigetragen 
haben. Damit würde die Gesamtmächtig
keit des Muttergesteins beträchtlich er
höht und die oft lückenhafte Verbreitung 
des Fischschiefers ausgeglichen. 

zusammenfassend kann also gesagt 
werden, daß nach dem jetzigen Stand 
des Aufschlusses der tief-oligozäne Fisch
schiefer der jetzt unter den alpinen Decken 
begrabenen Molasse als Hauptmutterge
stein des Molasseöles und assoziierten 
Gases angesehen werden muß. Die 
nächstjüngeren Schichtglieder des Rupe
liens bis zur Tonmergelstufe können eini
ges beigetragen haben, wobei das von 
ihnen gebildete Öl sich kaum vom Fisch
schieferöl unterscheiden wird. Weitere, 
kleinere Beiträge können aus dem Eozän 
und vielleicht auch aus dem oberen Jura 
gekommen sein. Sichere Hinweise auf 
Kohlenwasserstoffe, die entweder aus 
dem Untergrund des salzburgisch-bayri
schen Salzachbeckens zugewandert sind 
oder aus einer spekulativen tief liegenden 
Malm-Mergelfazies, wie im Wiener Bek
ken, gebildet sein könnten, gibt es nicht. 

Das biogene Gas 

Aus der Puchkirchener und Haller Serie 
der Molasse westlich der Böhmischen 
Masse sind seit 1963 ca. 10 Milliarden Ku
bikmeter Erdgas gefördert worden; für die 
Zukunft kann sicher mit nochmals der 
gleichen Menge gerechnet werden. Die
ses Gas ist nicht durch thermische Um
wandlung organischen Materials, sondern 
durch bakterielle Aktivität entstanden und 
unterscheidet sich sehr deutlich durch sei
ne chemische und isotopische Zusam
mensetzung von dem in der Molasse 
ebenfalls geförderten Erdölgas. Abb. 140 
zeigt einerseits das Vorherrschen des Me
thans im biogenen Gas und andererseits 
die gegenüber dem Erdölgas geringe Kon
zentration des Kohlenstoffisotops C13

. Es 
ist heute bekannt, daß dieses Gas seinen 
Ursprung in der Puchkirchener- bzw. Hal
ler Serie selbst hat und sein Vorkommen 
dort eng mit der Ablagerungsweise der 
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Puchkirchener/Haller Gesteine verbunden 
ist. 

Biogenes Methan, das auch weltweit 
große Bedeutung hat und etwa 20% der 
gesamten Erdgasreserven ausmacht, ent
steht in einer komplizierten Abfolge von 
Umwandlungsschritten von im Sediment 
fein verteilten organischen Material durch 
Mikroorganismen. Der letzte Schritt ist die 
Umwandlung von Kohlendioxyd zu Me
than. Dies geschieht bald nach Ablage
rung des Sedimentes durch Bakterien, 
die keinen Sauerstoff, aber auch nicht 
die Gegenwart von Sulfatlösungen dul
den. Ein Mindestgehalt von ca. 0,5% or
ganischem Kohlenstoff im Sediment ist er
forderlich. In Süßwassersedimenten be
ginnt die Methanbildung wegen des Feh
lens einer Sulfatzone dicht unterhalb der 
Sedimentoberfläche, weshalb das neuge
bildete Methan, wie in jedem Sumpf zu 
beobachten ist, sofort in das Wasser und 
die Atmosphäre entweichen kann. 

Die Anreicherung von biogenem Methan 
ist daher fast nur in marinen Sedimenten 
möglich, wo die Methanbildung erst unter
halb der Sulfatzone, mehrere Meter im Se
diment beginnen kann. Große Wassertiefe, 
Ablagerung großer Sedimentmassen bei 
rasch sinkendem Becken und ein intensi
ver Wechsel von tonigem und sandigem 
Sediment sind Faktoren, die die Akkumu
lation von biogenem Methan zu Lagerstät
ten sehr begünstigen. Solche Verhältnisse 
stellen sich in der Molasse im mittleren 
Rupelien (-32 Mio Jahre) ein, erreichten 
einen Höhepunkt zur Zeit der Puchkirche
ner Serien (-29 bis -23 Mio Jahre) und 
reichten bis ins Untere Miozän (-20 Mio 
Jahre), also die Ablagerungszeit der tiefe
ren Haller Serie. Genau auf dieses strati
graphische Intervall beschränken sich die 
Vorkommen von biogenem Gas in der Mo
lasse. Auf Grund ihres relativ niedrigen 
durchschnittlichen Gehaltes an organi
schem Kohlenstoff und der fehlenden Rei
fe (geringes Alter - geringe Tiefe) ist in die
sen Gesteinen kein thermisches Gas ge
neriert worden, allerdings ist es in einigen 
Lagerstätten zur Vermischung von bioge
nem und Erdölgas gekommen. 
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Abb. 140. Diese Darstellung betont gegenüber 
Abb. 139 die Vorherrschaft von Methan, erkenn
bar an der hohen Verhältniszahl C1 zu C2+C3, in 
den bakteriellen Gasen des Oligozän/Miozän der 
oberösterreichischen Molasse. Dietach 1, aus 
dem östl. Oberösterreich, enthält offenbar eine 
starke Zumischung von thermischem Gas. 

111.4.4.1.2. Speichergesteine 

Die Molassezone ist auf Grund ihrer 
geologischen Geschichte als Vortiefe der 
Alpen, in die gigantische Massen an alpi
nem Abtragsmaterial geschüttet wurden, 
eine Provinz der Sandsteinspeicher. Nur 
ganz untergeordnet sind Karbonate des 
mesozoischen Untergrundes beteiligt. 
Wieder sind die Verhältnisse in den drei 
Molasseabsehnitten etwas verschieden. 

In der Molasse westlich der Böhmi
schen Masse (Oberösterreich) sind nahe
zu alle in Frage kommenden Speicherge
steine bereits produktiv. Im Durchschnitt 
sind sie eher geringmächtig und zeigen 
einen komplizierten Aufbau und differen
ziertes Produktionsverhalten, was sich je
doch oft erst nach längerer Förderge
schichte erweist. 
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Prä-Jura 

Die ältesten Speicher(= Träger)gesteine 
könnten vielleicht jungpaläozoische Sand
steine und Arkosen sein, die unterhalb 
des Dogger der Tiefbohrung Hochburg 1 
in West-Oberösterreich angetroffen wur
den, sowie Sandsteine unterhalb des Eo
zäns der Bohrung Perwang 1 in SW-Ober
österreich. In beiden Fällen liegt die Poro
sität bei nur etwa 6-10%. Der „Hochburg
Sandstein" füllt wahrscheinlich eine vor
mesozoische Senke aus und könnte in fer
nerer Zukunft Bedeutung erhalten; die Ver
breitung des Sandsteins von Perwang ist 
völlig unbekannt. 

Dogger-Sandstein 

Das in Oberösterreich älteste Schicht
glied des Mesozoikums über dem Kristal
lin - der Dogger-Sandstein - ist bis
her in zwei Ölfeldern, Voitsdorf und 
Oberaustall, produktiv. Hier sind Flußsan
de, zum Teil als Arkosen, die insgesamt et
wa 10 m mächtig sind und in zwei bis drei 
Ablagerungseinheiten zerfallen, ölführend. 
Porosität und Permeabilität, als die wich
tigsten Reservoireigenschaften, sind mit 
etwa 15% und 50-200 mD einigermaßen 
günstig. Von Voitsdorf nach W sind 
Dogger-Sandsteine fast überall vorhan
den, die Mächtigkeit kann bis zu 60 m be
tragen. Zuletzt ist die Einheit auch durch 
einige Bohrungen unter dem Alpenkörper 
nachgewiesen worden, etwa in Molln 1 d 
(ÖMV AG), dort jedoch durch starke 
Kompaktion und Verklebung der Poren 
mit Kalzit nicht speicherfähig. 

Die bis zu 1000 m mächtige Kreideab
folge des Molasse-Untergrundes enthält 
drei Schichtglieder, die als Erdöl- und/ 
oder Gasträger auftreten. 

Cenoman-Sandstein 

Der Cenoman -Sandstein, der die 
Karstoberfläche des Malmkalkes überla
gert und als etwas ältere Schutzfels
schichten auch oft Karstspalten im Kalk 
ausfüllt, ist abgesehen von einigen Ero
sionsinseln, weit verbreitet. Die mit Aus
nahme der Karstfüllungen marinen Sand
steine sind insgesamt bis zu 60 mächtig 

und im Durchschnitt etwa zur Hälfte spei
cherfähig ausgebildet mit Porositätswer
ten bis zu 17% und Permeabilitäten zwi
schen etwa 1 O und 400 mD. 

Meist ist auch eine Unterteilung in meh
rere Ablagerungseinheiten möglich und 
besonders die jüngsten Horizonte sind, 
wie im Ölfeld Trattnach, oft stark durch 
Kalzit zementiert. Auch die Minerale Glau
konit, dem das Gestein die meist grüne 
Farbe verdankt, und Chlorit aus der Um
wandlung von dunklem Glimmer (Biotit) 
lassen zusammen mit sehr variabler Kör
nung die Speichereigenschaften des Ceno
mans sehr rasch wechseln. In der Nähe 
der Kristallininsel des östlichen Oberöster
reichs scheinen die Porosität und noch 
mehr die Durchlässigkeit durch Kaolinit, 
der aus dem Zerfall von Feldspatkörnern 
entsteht, reduziert zu sein. Aus Cenoman
·Sandsteinen wird oder wurde in 10 Ölla-
gerstätten des Vorlandes gefördert. Mit 
Grünau 1 (ÖMV AG) wurde ebenfalls in 
einem Cenomansandstein die erste sub
kalkalpine Öllagerstätte erschlossen. Im 
SW Oberösterreichs, südlich der zentra
len Schwellenzone, ist das Cenoman vor
erst nicht speicherfähig, doch tritt hier 
eine etwas ältere Sandsteinfolge auf (Apt = 
110 Mio Jahre), die als Trägergestein in 
Frage käme. 

U ntertu ron-G 1 au kon it-San dstei n 

Nur durch 10 bis 15 m Tonmergel vom 
Cenoman getrennt tritt über diesem in Tei
len des Alpenvorlandes eine Sandsteinent
wicklung des Unterturons auf, die bisher 
nur im Feld Voitsdorf Öl führt. Nach der 
starken Glaukonitführung wird diese Fa
zies U ntertu ro n-G 1 au kon it-San d
s t ein genannt. Diese voll marine Sand
steinabfolge ist im Durchschnitt 15 m 
mächtig, hat tonige Zwischenlagen und 
zeigt teilweise sehr gute Porosität bis ca. 
21 %, jedoch praktisch keine Durchlässig
keit, was z. T. auf das Verkleben der Po
renverbindungen durch den Glaukonit 
und stärkere Kalzitzementation zurückzu
führen ist. Versuche, die Wegsamkeit auf 
technischem Weg zu verbessern, haben 
bisher noch zu keinem durchschlagenden 
Erfolg geführt. 
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0 bertu ron-Sand stei n 

Wirtschaftliche Bedeutung als Öl- und 
Gasträger hat, nur im Osten von Ober
österreich W der Enns, eine sehr mäch
tige, bis über 200 m erreichende Abfolge 
von Sandsteinen des 0 b e rt u ro n s, die 
a~ einigen Gaslagerstätten beteiligt ist. 
Diese Ablagerung ist an die Nähe der Böh
mischen Masse als Schuttlieferant gebun
den, über die Art der Ablagerung besteht 
keine völlige Einigkeit. An dieser Stelle in
teressiert nur, daß diese Abfolge in zahlrei
che Einzelschüttungen aufgesplittert ist, 
von denen viele ausgezeichnete Re
servoi~qualität haben. In der Bohrung 
Stadlkirchen 1 z. B. ist die Oberturonsand
steinfolge 101 m mächtig, davon sind 23 
Einzelsandsteinlagen mit zusammen 32 m 
Dicke porös. Bis zu 23% Porenraum wur
de gemessen, die Durchlässigkeit reicht 
bis zu mehreren 100 mD. Diese Sandstei
ne sind/waren in den Feldern Thann, Teu
fel_sgraben-Stadlkirchen und Wirnzberg
W1ckendorf produktiv. 

Campan-Sandstein 

Im nordwestlichen Oberösterreich, im 
Bereich der Thermalbohrungen bei Obern
berg am Inn und Geinberg 1, enthalten die 
jüngsten flach marinen Ca m p an ablage
rungen im Vorland ebenso mächtige Sand
steinabfolgen (bis 300 m) wie das Ober
turon im Osten, die genau so gut als Koh
lenwasserstoffträger geeignet wären. So 
sind in Geinberg 1 und Obernberg 1 bei 
200 m Mächtigkeit dieser Sandsteinserie 
über die Hälfte als Speicher geeignet (bei 
ca. 23% Porosität). In diesem Raum sind 
jedoch bislang keine Kohlenwasserstoff
lagerstätten gefunden worden. 

Obereozän 

Von den eigentlichen Molassegesteinen, 
also der tertiären Sedimentfüllung des Mo
lassebeckens, stellt das älteste Schicht
glied zugleich das in der Molasse west
lich der Böhmischen Masse wichtigste 
und am weitesten verbreitete Erdöl- und 
Erdgasträgergestein dar - wir sprechen 
von den Sandsteinen des 0 b er eozän s. 
Bekanntlich handelt es sich dabei zuerst 

um z. T. recht grobkiesige Flußsande, 
dann aber um Wattablagerungen oder Kü
stensande. Dementsprechend uneinheit
lich ist ihre Ausbildung, doch besitzen sie 
generell gute Reservoirqualität. Die Ge
samtmächtigkeit übersteigt 30 m nur sel
ten und liegt im Durchschnitt eher bei 
10 bis 15 m. Die Porosität wechselt zwi
schen 12-25% und die Durchlässigkeit 
reicht von wenigen mD bis zu 2000 mD 
in dünnen Lagen. Besonders Flußsande 
und Sandfüllungen von Gezeitenkanälen 
verursachen durch ihre bandförmige Ge
stalt schwierige Verhältnisse bei der För
derung. So läßt diese Art der Sandstein
verbreitung die größte Öl- und Gaslager
stätte von Oberösterreich, Voitsdorf, aus 
vielen, unvollständig verbundenen Teilen 
zusammengesetzt erscheinen. Im Bereich 
der Küstensande ist die Speicherkontinui
tät im allgemeinen besser. Die Li t h o -
thamnienkalke des Obereozäns ent
halten im unteren Teil noch Sandsteinzwi
schenlagen, die, wenn der Porenraum 
nicht durch Kalkzement reduziert ist, in 
einigen Fällen Öl produziert haben. Die Öl
produktion aus dem Lithothamnienkalk 
selbst ist bisher mengenmäßig ebenfalls 
unbedeutend. 

Das Obereozän ist oder war in etwa 
30 Öl- und z. T. auch Gaslagerstätten der 
oberösterreichischen und ostbayrischen 
Molasse produktiv. Da das Eozän, wie in 
Kapitel 111.4.3.2. geschildert, über verschie
dene Gesteine des mesozoischen Unter
grundes hinweggreift, überlagert es an 
einigen Stellen Speichergesteine der Krei
dezeit und bildet mit diesen gemeinsame 
Speicher, so in den Lagerstätten Teufels
graben-Stadlkirchen, Wirnzberg-Wicken
dorf, Rohr, Voitsdorf und Kemating. Ab
hängig von der Speichermächtigkeit und 
der Durchlässigkeit erlauben die Lager
stätten des Obereozäns Förderraten von 
5 bis ca. 50 Tonnen F 1 ü ss i g ke it pro 
Tag. 

Latd orf i en/R u pel i en 

Einzelne meist dünne Sandsteinlagen im 
Verband der Latdorfien- bzw. Rupelien
schichtglieder Fischschiefer, Heller Mer-
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gelkalk und Bändermergel haben keine 
wirtschaftliche Bedeutung. 

Eine bedeutende Sandsteinentwicklung, 
die auch mit einer Anzahl von Bohrungen 
untersucht worden ist, gibt es stratigra
phisch über dem Eozän wieder im ehe
maligen Küstenbereich des Rupelienmee
res, südlich der Böhmischen Masse, etwa 
zwischen Wels-Scharten und dem Inn S 
von Schärding. Es handelt sich dabei um 
wenig verfestigte Sandablagerungen von 
einigen Metern Mächtigkeit mit hoher Po
rosität (>30%) und Durchlässigkeit, die al
tersmäßig etwa dem Hellen Mergelkalk 
entsprechen. Anfang der Achtziger Jahre 
wurden in diesen Sanden zwei kleine La
gerstätten mit hochviskosem Schweröl ge
funden, Eggerding und Kurzenkirchen, 
deren Abbau aber unwirtschaftlich war. 
Auch das langbekannte Schwerölvorkom
men Leoprechting ist an solche Sande ge
bunden. Die Unwirtschaftlichkeit der För
derung dieser Lagerstätten ist nur durch 
die schlechte Rohölqualität bedingt, die· 
ihrerseits auf den teilweisen Abbau dieser 
Öle durch Bakterien zurückgeht. 

Puchkirchener Serie 

Die bisher besprochenen Speicherge
steine haben alle die Böhmische Masse 
als Sandliefergebiet und die Entstehung 
als Fluß- oder Flachmeersedimente ge
meinsam. Darüber hinaus wird aus allen 
überwiegend Erdöl gewonnen, das in an
deren Schichten gebildet worden ist. 

Von diesen Schichten unterscheiden 
sich grundsätzlich die Speichergesteine 
der Oberen und Unteren Puchkirchener 
Serie und der Haller Serie (Oberoligozän
Untermiozän = 29-20 Mio Jahre), die, 
wie wir wissen, in die Tiefsee verfrachte
ten alpinen Schutt aus dem Süden darstel
len. Entsprechend der Ablagerungsweise 
aus Trübeströmen oder aus submarinen 
Muren, liegt dieser Schutt in Form von 
übereinandergestapelten Sandsteinlagen 
oder unregelmäßigen Konglomeratmas
sen vor. Die Konglomerate haben ent
weder Sand oder Ton als Bindemittel. Die 
Grobschüttungen sind voneinander durch 
Tonmergel getrennt und auch seitlich 
gehen sie meist in solche über. Aufaddiert 

erreicht die Grobsedimentabfolge der 
Puchkirchen er Serie bis zu 1000 m Mäch
tigkeit, dies allerdings nur am Alpenrand 
im Süden, wo sie zeitlich schon im Rupe
lien beginnt. Nach Norden wird die Ab
folge jünger und geringer mächtig und 
wird schließlich entlang einer annähernd 
Ost-West von Steyr zur bayrischen Grenze 
bei Burghausen verlaufenden Linie völlig 
von Tonmergelsedimenten abgelöst. 
Abb. 137 zeigt das Ablagerungsmodell 
der Puchkirchener Serie. 

Als Trägergesteine kommen in dieser 
Serie nur die Sandsteine und dazu Kon
glomerate mit sandigem Bindemittel in 
Frage. Abb. 141 illustriert am besten den 
charakteristischen, vielschichtigen Aufbau 
eines Puchkirchener Serien-Speichers und 
läßt auch den raschen seitlichen Gesteins
wechsel erkennen. Durchschnittlich sind 
nur etwa ein Viertel einer Sandsteinabfol
ge porös, die Porosität liegt im Schnitt 
bei 17%. Die Durchlässigkeit übersteigt 
selten 100 mD. Diese eher geringen 
Werte haben mit der überwiegend 
schlechten Kornsortierung der Puchkir
chener Gesteine zu tun, bzw. mit der An
reicherung von tonigem Bindemittel oder 
Kalzitzement in den Porenräumen. 

Die Trägergesteinsqualität der gestörten 
oder verschuppten Puchkirchener Serie 
am Alpenrand, bzw. unterhalb der alpinen 
Decken, ist noch wenig untersucht, da es 
in dieser Einheit bisher keine wirtschaftli
chen Lagerstätten gab. Erfolgreiche För
derversuche in zwei Tiefbohrungen, Mühl
reith 1 bei St. Georgen im Attergau und 
Berndorf 1 in der Nähe des Mattsees im 
Land Salzburg, haben aber kürzlich ge
zeigt, daß Porosität und Durchlässigkeit 
trotz der tektonischen Beanspruchung er
halten geblieben sein können. 

Haller Serie (Untermiozän - Eg
genburgien) 

Diese Formation enthält die jüngsten 
produktiven Speichergesteine der Molas
se westlich der Böhmischen Masse. Ver
einzelt gibt es an der Basis noch Konglo
merate wie in der Puchkirchener Serie, 
als Trägergesteine haben aber fast nur 
Sandsteine Bedeutung. Diese sind vorwie-
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Abb. 141. Dieser Profilausschnitt zeigt die komplizierte räumliche Verteilung von Tonmergeln (weiß), Sandsteinen und Konglomeraten im Bereich 
der Puchkirchener Serie. Die vielfachen Verzahnungen von porösen und dichten Gesteinen bilden eine Vielzahl von oft kleinen stratigraphischen 
Gasfallen (Sonnensymbole). Auch die Rolle von unterseeischen Erosionsvorgängen als Anlagerungs- und Begrenzungsflächen von Speichergestei
nen ist gut zu erkennen. (Naeh E. POBER) 
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gend sehr feinkörnig, aber dennoch, we
gen der im Durchschnitt geringeren Tiefen
lage und der dadurch schwächeren Kom
paktierung, wesentlich besser porös als 
die Sandsteine der Puchkirchener Serie. 
Die Durchschnittsporosität beträgt etwa 
22%, Spitzenwerte von 30% sind be
kannt. Die Durchlässigkeit reicht bis zu 
einigen 100 mD, sehr dünne Sandstein
lagen sind aber oft undurchlässig. Be
zeichnend für die Haller Serie ist das Auf
treten von Gruppen von Sanden, deren 
Einzellagen oft nur 0,2 bis 1,0 m mächtig 
sind und die auch oft keine große flächen
mäßige Ausdehnung haben. Sandstein
ablagerungen von mehr als 7 m Mächtig
keit kommen vor, sind aber eher Aus
nahmen. 

Im Gegensatz zur Puchkirchener Serie 
sind Sandsteine in der Haller Serie im ge
samten Vorlandbecken verbreitet (siehe 
Abb. 181, Kapitel IV.4.1.) und haben des
halb, obwohl sie andererseits auf die tief
sten 200 m der Serie beschränkt sind, 
große Bedeutung als Gasträgergesteine. 
Am Aufbau der Molasse-Schuppenzone 
sind sie nicht beteiligt. 

Die jüngere Molassefüllung enthält in 
großer Zahl weitere speicherfähige Sand
steinablagerungen, die jedoch als Kohlen
wasserstoffträger nicht mehr in Frage 
kommen. Zum einen scheint in ihrem Ein
zugsbereich kein Gas mehr gebildet wor
den zu sein, zum anderen würde ihnen 
meist auch die dichte Abdeckung fehlen. 

111.4.4.1.3. Migration und Lagerstät
tenbildung 

Sowohl östlich als auch westlich des 
Kristallinsporns der Böhmischen Masse 
haben Muttergesteine als auch Speicher
gesteine der dort geförderten Erdöle und 
Erdölgase verschiedene geologische Al
ter. Die Speicher können sowohl älter als 
auch jünger als die Muttergesteine sein. 
Dazu kommt noch, daß in beiden Gebie
ten Kohlenwasserstoffe z. T. dort auftre
ten, wo es keine reifen Muttergesteine 
gibt. Daraus folgt, daß in beiden Gebieten 
die thermisch gebildeten Kohlenwasser
stoffe über beträchtliche Distanzen ge
wandert - eben migriert sein müssen. 

Dasselbe gilt für den seichten Molassebe
reich über dem Kristallinsporn, wohin Öl 
oder Gas nur über große Entfernung ein
gewandert sein kann. 

Wie bereits im Kapitel über die Mutter
gesteine festgestellt, gibt es in der Molas
se westlich der Böhmischen Masse ge
trennte Generationen von Erdöl und Erdöl
gas einerseits und biogenem Gas anderer
seits, die auch hinsichtlich der Migration 
getrennt behandelt werden müssen. 
Abb. 142 zeigt die Verteilung der Öl- und 
Gaslagerstätten im mesozoischen Bek
kenuntergrund und im Eozän westlich der 
Böhmischen Masse und dazu die wichtig
sten vortertiären und tertiären Störungssy
steme. Die violette Linie im Süden markiert 
außerdem noch den ungefähren Übergang 
vom unreifen zum reifen Stadium des 
Fischschiefers, als dem wahrscheinlich 
wichtigsten Herkunftsgestein. 

Man erkennt, daß fast alle Ölvorkom
men außerhalb der Reifezone liegen, die 
nördlichsten bis zu 50 km von deren Gren
ze entfernt. Da der Großteil des Öls wahr
scheinlich weit südlich der Reifegrenze 
entstanden ist, ergeben sich Migrations
weiten bis zu 75 und mehr Kilometern. Zu
nächst jedoch muß das Öl im Entste
hungsgebiet, im Fachjargon gerne als 
„Ölküche" bezeichnet, aus dem Mutterge
stein in die Speicher gelangt sein. Da in 
diesem Molasseteil alle ölführenden Spei
cher älter als der Fischschiefer sind und 
in der Schichtfolge unter diesem liegen, 
muß das generierte Öl, das seinem gerin
gen spezifischen Gewicht entsprechend 
nur aufwärts wandert, die im ganzen Bek
ken zahlreichen, nach Süden gerichteten 
Schichtversetzungen (Brüche) benützt ha
ben, um vom Fischschiefer in die porösen 
Eozänsandsteine einzudringen. Abb. 143 
zeigt schematisch, wie eine solche 
Schichtversetzung Fischschiefer mit Eo
zän-Gesteinen in Kontakt bringt und so 
dem Öl den Übertritt erlaubt. Waren die 
Versetzungsbeträge hoch genug, mag Öl 
gelegentlich direkt vom Fischschiefer 
auch in ältere Sandsteine der Kreide und 
des Jura gelangt sein. Die Ölwanderung 
folgte danach den Eozänspeichern bek
kenrandwärts in nördliche Richtung und 
benützte die Bruchsysteme (= Schichtver-
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Abb. 142. Verteilung der Öl- und Gaslagerstätten im Mesozoikum des Beckenuntergrundes und im Obereozän westlich der Böhmischen Masse. 
Dazu die wichtigen Störungssysteme, die nördliche Verbreitungsgrenze des Eozäns und die ungefähre nördliche Reifegrenze des Fischschiefer. 
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Abb. 143. Schema einer „Migrationsbrücke" von jüngerem Mutter- in älteres 
Speichergestein: ein Absinken des Latori-Fischschiefers um ca. 35 m an einer 
synthetischen (= mit der Beckenflanke geneigten Verwertung) erlaubt den Über
tritt von im Fischschiefer gebildetem Öl oder Gas in den geologisch älteren 
Eozänsandstein 

setzungen) des Vorlandes zur weiteren 
Verteilung auch in die älteren Speicherge
steine. Wo Brüche nach Norden zeigen, 
versetzen sie Speicher gegen dichte Ton
mergel des Rupelien und hinderten gewis
se Ölmengen am weiteren Vordringen. 
Praktisch alle Molasselagerstätten ent
standen an solchen Stellen. Die Vertei
lung der Lagerstätten deutet Häufungen 
und lineare Trends an, die darauf hinwei
sen, daß die Migration Zonen besonders 
guter Speicherentwicklung, wie im Be
reich Voitsdorf-Sattledt, oder dem aufge
kippten Abbruchrand entlang eines vorter
tiären N-S Bruches, wie im Trend Hörger
steig-Kemating, bevorzugt gefolgt ist. 

Im Bereich der Vorlandmolasse fehlen 
bisher Öllagerstätten in den Speichern 
der Puchkirchener Serie, woraus man auf 
das Fehlen von Brüchen, die Eozän und 
Puchkirchener Serie verbinden könnten, 
schließen kann. 

Keine einleuchtende Erklärung gibt es 
derzeit noch für das Fehlen von Gaskap-

pen im westlichen Oberösterreich. In den 
östlichen Feldern Oberösterreichs nahe 
dem Kristallinsporn, die fast durchwegs 
Gaskappen besitzen, gibt es deutliche An
zeichen dafür, daß dem Erdölgas biogenes 
Gas aus der Puchkirchener Serie beige
mischt ist. Möglicherweise ist dort Gas 
aus der verschuppten Molasse in die Krei
de/Eozänspeicher des Vorlandes überge-. 
treten. Umgekehrt scheint im Bereich der 
verschuppten Molasse auch die Beimi
schung von Öl zu biogenem Gas zu beob
achten zu sein. 

Über die Zeit der Erdölbildung und 
-wanderung in der Molasse westlich des 
Kristallinsporns sind noch keine endgülti
gen Aussagen möglich, aus verschiede
nen Hinweisen wird jedoch angenommen, 
daß die Muttergesteine in dem heute un
ter den Alpen begrabenen Beckenteil das 
Reifestadium im höheren Oligozän bis tie
feren Miozän erreicht haben sollten, als 
das System von Bruchstrukturen im Vor
land schon sein Endstadium erreicht hat-
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te. Zu dieser Zeit müßte auch bereits die 
Migration nordwärts zum Beckenrand ein
gesetzt haben. Da man dort deutliche Öl
spuren noch in quartären Terrassenschot
tern vorfindet, muß die KW-Wanderung 
zumindest bis ins Pleistozän angehalten 
haben. 

Die Bildung des biogenen Gases erfolg
te schon bald nach Ablagerung der gas
führenden Gesteine der Puchkirchener 
und Haller Serie, die Wanderung von den 
Tonmergeln in die Speicher erstreckte 
sich aber über einen längeren Zeitraum 
und kam vielleicht erst im laufe der jung
tertiären Alpenhebung zum Abschluß. 

Literaturauswahl für das Kapitel 111.4.4.1.: 
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111.4.4.2. Molasse und deren Untergrund 
auf dem Sporn der Böhmischen Masse 
im Raum östlich Steyr-St. Pölten, west
liches Niederösterreich 

von Friedrich BRIX 

Unter „Sporn" der Böhmischen Masse 
versteht man jenen Teil dieser geologi
schen Großeinheit in Niederösterreich, 
der an der Oberfläche etwa zwischen 
Enns und St. Pölten am weitesten nach 
Süden reicht. Diese altpaläozoischen Kri
stallingesteine erstrecken sich dann unter
irdisch, d. h. unter der Molassezone und, 
soweit vorhanden, unter dem Autochtho
nen Mesozoikum wohl bis zum Südrand 
der Nördlichen Kalkalpen. 

Zum besseren Verständnis sowie zur Er
gänzung wird auf die Hauptkapitel 111.4.1. 
bis 111.4.3., das Kapitel 111.4.4.1., die Ab
schnitte 111.6., IV.4. bis IV.6. sowie die Ta
bellen 13 bis 16 hingewiesen. 

111.4.4.2.1. Muttergesteine 

Für die Beantwortung der Frage nach 
dem Vorhandensein von Muttergesteinen 
auf dem Sporn der Böhmischen Masse 
und seiner Südfortsetzung bis unter die 
Nordalpen ist es zweckmäßig, eine regio
nale Unterteilung in drei, etwa West-Ost 
streichende Bereiche vorzunehmen und 
zwar in einen nördlichen, mittleren und 
südlichen Bereich. 

Der nördliche Bereich umfaßt die 
obertags anstehende Molassezone ein
schließlich der gestörten und Subalpinen 
Molasse vom Südrand der Böhmischen 
Masse bis zum Nordrand der Flyschzone 
im Süden. 

Verfolgt man von Oberösterreich her die 
Schichtfolge der Sedimente vom liegen
den zum Hangenden gegen Osten, so ist 
festzuhalten, daß das Autochthone Meso
zoikum (Jura und Kreide) zuletzt in der 
Bohrung Steyr 1 (mit Kreidegesteinen) auf
tritt. Die unmittefüar östlich davon liegende 
Bohrung Steyr 2 sowie die nordöstlich lie
gende Bohrung Hainbuch 1 haben dage
gen keine Gesteine des Autochthonen Me
sozoikums mehr angetroffen. 

Die ältesten Sedimente der Molassezo
ne, die obereozänen Sandsteine, 
wurden zwar in Hainbuch 1 noch erbohrt, 
weiter nach Osten hin fehlen auch diese. 

Ein wichtiges Muttergestein in Ober
österreich sind die Fischschiefer des 
La t d o r f i e n s. Dieses Schichtglied ist in 
Steyr 1 noch 13 m mächtig, auf dem Süd
sporn der Böhmischen Masse wurde es 
nicht mehr aufgefunden. 

Eine etwas andere geographische Ver
breitung hat dagegen die Schichtfolge 
des Ru p e 1 i e n s . Heller Mergelkalk, Bän
dermergel und die Tonmergelstufe sind in 
den Bohrungen Behamberg 1 und Hain
buch 1 noch vorhanden. In den Bohrun
gen Seitenstetten 1 und Ulmerfeld 1 ist je
doch diese Gliederung nicht mehr zu er
kennen; es findet ein Faziesübergang 
statt, der zur Entwicklung der Pielacher 
Tegel hinweist. Es treten Tonmergel und 
Feinsandlagen auf, die immer wieder 
Pflanzenreste und Kohlenschmitzen zei
gen. Der organische Inhalt ist jedoch ins
gesamt gering, ebenso dessen Reifestu-
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